Ne. 5 | 6 


habe dagegen geichrieen, „dab ihm der Hals Hat Frachet“, Auch die beiden 
Gehilfen Spindlers — alſo etwa Vikare — feien ungehorfam und unfleißig 
und jahren ihn an wie hauende Schweine. Das Freitansgebot werde nit 
mehr gehalten, und in die Kirchhöfe treibe man Kuhe, Schweine und Gänje, 
die unter den Aemtern bis in den Chor einlaufen. Spindler tit feines 
‚Amtes jo überöräiiig, da er mit Rückſicht auf feine Altersgebrechen bittet, 
der Rat möge binnen Jahresfriſt nah einem anderen Stadtpfarrer ſchauen 
Auf die Klagen Spindlers wurde Schreppel das Predigen unterfagt, und 
er von jeinem Amt entfernt.*) Damit hatte die kath, Kirche in Gmünd wieder 
die Alleinherrſchaft. Das Vorgehen Spindlers 1554 war in Zufunft für bie 
kath. Sache in hieſiger Stadt außerordentlich wichtig, Im folgenden Jahr 
1555 wurde nämlich der Augsburger Religionsfriede geſchloſſen. Diefer bes 
ſtimmte, daß jede Kirche den eben erruingenen Beſitzſtand erhalten dürfe, 
Da nun 1555 der Proteſtantismus Hier nicht anerkannt war, au Fein | 
Prediger nachgewieſen werden konnte, fo Eonnte von nun an der Rat auf 
Grund diejes NReligionsfriedens jede Neuerung mit Recht unterdrüden, 
(Spindler ſtarb 1565 im NRuheitand.) | 

Trotz des feiten Bodens, den jebt die kath Partei unter den Süßen 
hatte, jtand der Proteftantismns immer wieder auf, Inzwiſchen aber war 
für bie kath, Kirche ein Ereignis eingetreten, dad non entfheidender Be- 
deutung war, nämlich der Schluß des Konzils von Trient (1563). Diejes 
Konzil hatte die fittlihe Erneuerung der kath Kirche an Haupt und Gliedern 
mit großem Eifer angefaßt. Die Kirche drängte nun mit aller Macht auf 
die Durchführung der Beichlüffe von Trient War es 66 jetzt hauptſfächlich 
die Gewalt, welche in hieſiger Stadt die Neuerung unterdridte, jo war es 
in der Folgezeit die fittliche Kraft, welche wieder neu in die kath. Kirche 
einftrömte. Bald ſehen wir die kath Kirche, geſtützt auf dieſe fath. Refor⸗ 
mation, allenthalden zum Angriff gegen den Proteftantismus vorgehen. In 
unſerer Heimatſtadt ſpielt ſich nun der Endkampf wiſchen ben beiden Bes 
kenntniſſen ab. Der Ausgang konnte nicht mehr zweifelhaft fein. 


Sortſetzung folat) 


Wo hat Goethe in Gmünd gewohnt? 


In feinem Tagbud bemerkt Goethe ausdrüdlich, daß er Hier in der Pol 
abgeſtiegen ſei. Wo war die damalige Bolt? — Grimm berichtet in feiner 
Chronik der Stadt Gmünd, daß die alte Pot in dem Gebäude mar, das jeßt 
im Beſitz von Mechanikermeiſter Eifele it. Zu diefem Gebäude gehörten 
früher noch 2 weitere Häufer, die Bart aneinander gebaut waren, nun aber 
längſt abgebrochen find, Ihr Grund und Boden wurde zu einem Garten 
umgeſchaffen. Diejer wurde erft vor etwa 25 Jahren wieder Überbaut. Die 
älteren Bewohner Gmünds erinnern fih wohl noch des zierliden Garten 


*) Der Chronift Debler berichtet über biefe Bet (Band V, ©. 8N: „Der alte rönifchs 
enoftoliiche Glaube (war) bei alldieftgen Inwohnern ziemlich verkaltet, infonderheit bie 
bormal3 jhon ausgerotteten Wieberlünfer wiederum eingeriffen und neben dieſen bie 
Zwinglianer, Ealviniften,. Lutheraner und andere ſich haufenweis eingeniftet Pben· 


häuschens, daß als kühnes Erkerchen an der Stelle des heutigen optiſchen 
Geſchafts des Hrn. v. Gleich Stand. In dem heutigen Eijeleihen Haus war 
die Poſt, die zugleich Gaſthaus zum Schwarzen Abler war. Es dat 
noch wie mir der Befiger verfihert, die großen Wirtihaftsteller. Urſprüng— 
lich gehörten die 3 Häufer (nad) Grimm) den Herren von Degenfeld. Der 
letzte adelige Befiker davon war Martin v. Degenfed. Er verkaufte alle 
3 Häufer 1616. . Bor einem Menichenalter gehörte das lebte der 3. Häuſer 
einem Serın Frank in Firma Schoch u. Trank, Unter diefem Belißer wurde 


da8 Haus umgebaut, und das erſte Gmünder Warenhaus (Boß u. Statter) 


309 darin ein, Durch diefen Umbau Hat das Haus viel von jeinem alter 
tümlichen Reiz verloren, Die ſchönen Schmiedeijenarbeiten Wahrſcheinlich 
von Storr) aingen zum großen Teil zugrund. Nur noch auf der Rückſeite 
des Baufes, im Buhls Gäßchen, find fie Heute noch zu ſehen. Dort ſteht auch 
über dem Türſturz die Zahl 1772, ſicherlich das Jahr eines größeren Um— 
haus, Von Ern JFrank erwarb den ehemaligen Schwarzen Adler Hr. Eilele, 
der ſeitdem eine Mechanikerwerkſtätte und einen Laden darin umtreibt, 
Deibele 


Ueber die Schulftelle in Desenfeld 1813 
Pon Regierungsrat a D. Marguart in Ludwigsburg 


Der ev, Schullefrer Johann Adam Dannekker zu Degenfeld bittet. am 
4, Deai 1818 um Erhöhung feiner Beloldung, da er mit feinem geringen 
Gehalt feine Familie nicht mehr ernähren könne. Er babe nad den Staats— 
gejeßen Aniprud) auf Gehaltserhöhung, wie aud auf die Verabreichung von 
Schulholz ſowohl für die Werktags⸗ als Sonntagsſchule. Die Schullehrerbe- 
foldung in Degenfeld betrug zu genannter Zeit 1813 an barem Geld umd 
Srüchten 77 Gulden und 57 Kreuzer und für die Mesnerei 33 Gulden 36 Kreu⸗ 
zer jährlich, zuſammen im ganzen 111 Gulden und 33 Kreuzer. | 

Kun kam diefer Lehrer Danekker auf den. Gedanken, es mödte feinen 
knappen Einfommensverhältnifien aufgeholien werden Zünnen, wenn die 
beiden Degenfelder Schulen — die ev. und die kath. — vereinigt und ihm 
deren Berſehung übertragen würde, Die berufenen Behörden, waren damals 
nad einem Bericht vom 15. November 1813 der Anſicht, die Aufitellung des 


Blanes der Vereinigung der en, und Fath, Volksſchule zu Degenfeld dränge 


fich dem Lehrer Dannekker bei feiner. kargen Beioldung von ſelbſt als eine 
ganz natürliche auf. Diefer Mann habe Thon mande Verſuche gemacht, 


ſeinen Dienſtgehalt zu verbeſſern, es ſeien bisher alle fehlgeſchlagen und auch 


der Orxtövorjteher bezeichne den Gehalt als unzureihend. Das Schulamt in 
Degenfeld fer ein Anfangsdienit, denn Berjebung auf eine beſſere Stelle, 
welche dem Lehrer von dem Schulinipeftor angeraten: jei, hänge von einer 


Eingabe des eriteren ad. Der Lehrer wünſche aber Leine Verſetzung auf 


einen anderen Platz, er jei durch Ermerbung von Grundſtücken noch ander: 
weitig als bloß dienitlich mit dem Ort Denenfeld verbunden. Die Veräuße— 
zung diefer Güter und der Umzug mit jeiner Familie wäre für ihn angeblich 
ſehr nadteilig Nicht die Verbeſſerung des Schulmejens des Dorfes, ſondern 


bie Berkefferung feines Lehrergehalts fei der. vom dem Lehrer angeſtrebte 


